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zogenen Wagen und 7 Pferden zu einer Expedition aus.
 Am 15. September 1881 brach er von feiner Farm in den
Drakenbergen auf. In Begleitung eines Engländers, der
sich ihm unterwegs angeschloffen hatte, durchzog er zunächst
das Flachland des Oranje-Freistaates, dann das südöstliche
Transvaal sowie das Swasi-Land, und endlich gelangte er an
den unteren Limpopo, den er überschritt. Allerhand Schwierig
keiten mit den Eingeborenen und seinen Trägern — mit denen
an Stelle der wegen der Tsetfc-Fliege am Cumati zurück
gelassenen Zugthiere die Reise fortgesetzt worden war —
ferner Lebensmittel-Mangel und Fieberanfälle machten ein
weiteres Vordringen gegen den Zambesi unmöglich, und so
mußte denn wohl oder übel die Rückreise angetreten werden.
Theilweise vollkommen neue Wege einschlagend, traf er im
Januar 1873 wieder auf seiner Farm ein. Sein Augen
merk auf dieser Reise war hauptsächlich aus das Studium
der Eingeborenen, der Boden- und Vegetationsverhältnisse,
der Nutzbarkeit der Flußläufe und anderer kulturtechnischer
Punkte gerichtet, wodurch sein Urtheil in Kolonisations-
Angelegenheiten sehr gefördert wurde.

Schon im Februar desselben Jahres brach er wieder auf
und durchwanderte zu Fuß einen Theil des Swasi- und
Tagalandes, die Delagoa-Bai als Ziel nehmend. Von seinen
Trägern unterwegs verlassen, wäre er aber beinahe einem
heftigen Fieberanfalle erlegen. Ein zufällig daherkommen
der Händler fand den weißen Mann bewußtlos in einem
Sumpfe liegen und brachte ihn nach einer Hütte, wo er sich
nach wochenlangem Krankenlager so weit erholte, daß er den
Marsch nach der Dclagoa-Bai fortsetzen konnte. Hier traf
er ein Schiff, auf dem er, die Küstenplütze besuchend, über
Sansibar bis nach Aden mitfuhr, wo er abermals ein
heftiges Fieber zu überstehen hatte. Im Mai 1883 langte
er endlich wieder in der Heimath an.

Hier warf sich Graf Pfeil, indem er sich zumeist in
Berlin aufhielt, mit Eifer auf das Studium der geographi
schen Wissenschaften und auf die Einübung astronomischer
Ortsbestimmungen. Nebenbei wirkte er auch für den
Kolonialvcrein, indem er in zahlreichen Städten über Afrika
und Kolonisationsfragen Vorträge hielt. Begeistert für den
von ihm angeregten und von Dr. Peters lebhaft aufgegriffenen
Gedanken, in Ostafrika ein Gebiet für deutsche Kolonisation
zu erwerben, betheiligte er sich mit Freuden an der von
diesem zur Ausführung gebrachten Expedition, welche am
1. October 1884 Berlin verließ und im November und
December desselben Jahres die vom zansibarischen Küsten
gebiete binnenwürts gelegenen Landschaften Usagara,
Nguru, Usegua und Ukami für die Deutsch-Ost
afrikanische Gesellschaft erwarb. Bei der Eile der Besitz
ergreifung dieser Landschaften, die übrigens schon zumeist
durch Stanley und andere Reisende in der Hauptsache be
kannt gemacht waren, bot sich dem Grafen auf dieser
Expedition keine Gelegenheit, als Forscher im Großen thätig
zu sein, doch versäumte er nicht, Land und Leute mit
kundigem Blick im Einzelnen zu beobachten.

Als seine Reisegenossen Dr. Peters und Dr. Jühlke,
von denen ersterer nach Deutschland, letzterer nach Zansibar
zurückkehrte, ihn am 7. December 1884 verlassen hatten,
begann er bei dem vom Muini-Sagara (d. h. Eigen
thümer von Sagara) bewohnten und nach ihm benannten
Orte am Mukondogwafluß ein Hans zu bauen, um hier
 eine Station anzulegen. Dieser Ort erwies sich jedoch als
ein Fiebernest schlimmster Art, denn in kurzer Zeit wurden
sowohl Graf Pfeil, als auch der mit ihm zurückgebliebene
Expeditiousgefährte — Kaufmann Otto — von einem schweren
Malariafieber befallen. Letzterer erlag demselben am
24. December, während ersterer, schon dem Tode nahe, nur
durch das hülfreiche Eingreifen des französischen Forschers

Blvyet und dessen Frau gerettet wurde. Auf deren in
Kondoa, einige Stunden von Muini-Sagara entfernt ge
legenen Station (der Société Internationale Africaine) er
holte sich Graf Pfeil bald so weit, daß er im Februar 1885
mit der lange erwarteten, endlich von Zansibar eingetroffenen
Ersatz-Expedition einen Ausflug nach dem in nordwestlicher
Richtung, etwa 80 bis 90 Irin entfernt gelegenen Kodi-
Kodi unternehmen konnte. Zurückgekehrt, errichtete er nach
einer Wanderung durch das fruchtbare Sima-Thal, am
Ausgange desselben gegen den Mukondogwa, unweit von
Muini-Sagara, auf einem Hügel ein neues Gebäude, welches
den Anfang der nunmehr hier anzulegenden Station bilden
sollte. Nachdem er diese erste deutsch-ostafrikanische
Station, die er Sima-Thal benannte, so weit gefördert
hatte, daß er sie einstweilen zur weiteren Bewirtschaftung
seinen schwarzen Leuten überlassen konnte, brach er mit
17 Trägern zu einer Reise nach Zansibar auf, wo er sich
für eine ihm aufgetragene Expedition gegen den Nyassa hin
ausrüsten wollte.

 In der Absicht, für die Deutsch-Ostafrikanische Gesellschaft
das Besitzrecht über die Landschaft Kutu zu erwerben und
den Rufidji auf seine Schiffbarkeit zu untersuchen, nahm
er seinen Weg in südöstlicher Hauptrichtung auf diesen Fluß
zu. Die zweite Tagereise brachte ihn nach Kondoa, wo er
Geschäfte halber bis zum 21. Mai in Bloyet's gastlichem
Hanse verblieb. Nach Ueberschreitnug des Mukondogwa
und nach einem zweitägigen Marsche durch die Makata-
Ebene, die wegen ihres Lehmbodens in der Regenzeit einen
Sumpf bildet, sonst aber dürr und nur mit mannshohem,
hartem Grase bewachsen ist, gelangte man, von der hier
herrschenden Tsetse-Fliege arg geplagt, nach dem von Wald
umgebenen, großen Dorfe Mbamba. Obwohl dasselbe als
Kornkammer von zahlreichen Karawanen besucht wird, so
war doch bisher nach mehrseitiger Versicherung noch kein
Weißer dort gesehen worden, und Graf Pfeil wurde als
solcher nicht wenig angestaunt. Hier, wie überall, wenn
es die Umstände erlaubten, bestimmte er die astronomische
Lage, die er auf 7° 6' 30" fübl. 23r. und 37° 13' 50" öfti. 8.
v. Gr. ermittelte. Ebenso bestimmte er aus jedem Lager
plätze mittelst Barometer und Koch-Thermometer die Höhen
lage und verzeichnete täglich dreimal die Temperaturen, die
Winde und die Bewölkung, sowie die gelegentlichen ^Nieder
schläge; auch versäumte er nicht, die Wege und die wichtigen
Landschaftspunkte mittelst des Kompasses festzustellen. Mit
gleicher Aufmerksamkeit verfolgte er den Wechsel der Er
scheinungen in der Bildung und Gestaltung des Bodens, in
der Vegetation, im Thierreiche und im Sein und Thun der
Bevölkerung. Manche hübsche Beobachtung machte er z. B.
über die besonders in Kutu als eine schlimme Landplage auf
tretenden Ameisenarten, die die Palmen und Feigenbäume
untergraben und in großen Massen alles Animalische, Lebende
 oder Todte, überfallen. Der einen Art, der „Siafu", könnte
sich unser Reisender dadurch erwehren, daß er sich aus
wollene Decken legte und die ersten Angreifer mit einem
heißen Messer betupfte; alsbald waren die anderen blut
gierigen Genossen benachrichtigt, daß hier schweres Fort
kommen und sehr befremdliche Behandlung zu finden sei,
wonach weitere Angriffe unterblieben. Vor einer kleinen
braunen Ameise, die gleich zu Millionen heranzieht, konnte
man sich aber nur durch die Flucht retten.

 Die Landschaft Kutu umfaßt in der Hauptsache das
Quellgebiet des zum Rufu oder Kingani strömenden
Mgeta und wird gegen Süden durch den Rufidji und
dessen Nebenfluß, den Nuaha, begrenzt. Bei den zahlreichen
Quellläufen, welche aus den Nufutu - Bergen, der Grenz
scheide gegen Usagara, hervorgehen, ist dieses Land im all
gemeinen recht fruchtbar und in den ausgedehnten Gärten


